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NeualtwËI von Süden

mw. Ein Grossprojekt steht in Wil
k 1'rz vor der Realisierung. Ein Projekt,
c'as 8csaintschweizerisch viel von sich
redcir rnacht. Ein Projekt, das am Ort
seiner Realisierung jedoch fast unbe-
achlet, ja sogar unbekannt ist! Nagh-
cern /\.rchitekt11rzeitschriften von dem
lcrziig ticken Gestaltungsplan schrieben }
rInd Otti Gwiür in seinem Buch «Stadt !
als }!eilnat» voll Lobes Über die fort- t

men, wo der erste Spatenstich zur
neue 11 Grossübelbauung im Weiherhof-
quartier stattfinden soll. Das Projektkam auf Initiative des Stadtrates. vor
drei Jahren zustande. Renë Haubensak.
eIn bekannter Architekt aus Zürich.
gewanÄ ddrÜals den Wettbewerb. Sein
Pro}ekt ist richtungsweisend für die
lleujjge Architektur und- findet in Fach-
kreisen grosse Beachtung.

! einzubeziehen. Man darf behaupten,
I dass das voll und ganz gelungen ist.
Alleine tIer Name sagt alles. «Neualt-
wil», Altwil neu gestaltet; die Vorzüge
einer Altstadt in ein neues Projekt
«projiziert». Beim Namen jedoch ist es
nicht geblieben. Der detaillierte Plan
weist enge Gassen auf, er macht klar,
dass hier ein «Wohnort» entstehen soll.
ein Ort. an dem sich die Bewohner
wohl fühlen. Er begnügt sich nicht
damit. nur die direkten Wohnräume
aufzuzeigen, sondern er bezieht auch
das Land um diese Räume ein und
rundet so das Ganze zu einer harmoni-
schen Einheit ab.

In einer ausführlichen. Reportage
haben wir versucht, die Tragweite der
gesamten Ueberbauung zu erfassen und
sie für unsere Les-er aufzuzeichnen. Im
Hinblick auf die Vielfältigkeit der
Problematik, sowoirl ill architektotli-
scher als auch in kommunalpolitischer
Hinsicht, was es uns nicht möglich alles
bis in jede Einzelheit zu erfassen. Doch
hoffen wir, dass sich unsere Leser ihre
eigene Meinung Über KNeualtwil» bil-
den können

schriftliche Art der Uek>erbauung
«Neualtwil» ist, dürfte es jetzt an der
Zeit sein, auch die Betroffenen, näm-
lich die Wiler, darüber zu informieren
was, 'quasi vor ihrer Haustür, dem-
nächst geschehen wird.

Was ist besonderes an
seinem Projekt?

R. Haubensak und seine Mitarbeiter
Peter Noser und Guido H.enegger ha-
ben versucht die speziellen Begebenhei-
ten des Grundstückes, – Südhangla.'ge
in unmittelbarer Nähe einer reizenden
Altstadt, – voll in den Plan mit

Wasserspiel und Blumen. (Foto Kurt Cattaneo)

Heute: Offizielle ErÖffnung des
KTagbtattD-Bilros Wil
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Nach langjährigen vorbereitcnden

Arbeiten ist der Augenblick gekom-
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Nach langjährigen vorbereitenden
Arbeiten ist der Augenblick gekom

Diese Stadtansicht von Wil, gezeichnet von Hermann Breitenmoser, Wil, wird
jedem Besucher unseres Tagblattbüros im Centralhof morgen Donnerstag
16. Juni, überreicht

Zu,ar ist .die Redaktion des «Für- 1 :.eicllllet v011 Herlna1 IIt Breiteltnto-
slenländer und Untertogge11bur ger \ ser, gedruckt bei Zoltikojer & Co

dejll .1 HG, St.GclllcllTagblatt es> sclrtilr seil abholen Solange
J 5 . März in Wil «=u Hause» 'ir den Itübschenulrcl I Verruf 1.4ei)rtl
iülrit sich in iltrent IIenen Büro tIll Wan ctsclr nl uck an alle Besucher
Celttrathof (unser Bild) sehr wohl, gcrlte ab, als Erilllrerulrg an die
doch die oil tz,ietle Eröfft]utrg stall.d \ Eröf fItung unserer Wiler Lokatre

claktion IInd aucir ats kleinen Anbislter tloch aus. Nun, Iteute Mill
\roc}1, \vii’d rIas Redakii011sbüro des \sportt. die Sc+lötl+leitell von Wil

sehen utld 1,11KFürstenländer und Ultterioggel\bur-\jedell Tag nctr
ger ’Fagblatles» im Central}rot entdeckelr M argrir it W idlncr/1

der Oberen Bahlttto{strasse in WÜ
oI jizie 11 , anlässlich e i+les Erö}1-
nutrgs-Äperiti js, Keitrgewei IIt». U 11-

ter den gel.adetrett Gästelr bejinden
siclr =.alrlreiche Politiker, Gemein-
deanlmän tIer, Geschäfts!-eute . Kor-
respondel1.ten, Mitarbeiter und Re-
(laktiotrskol legen. Nacl1.dem wir uns
iiI Wil scholl sehr guI eiIIge lebt
llabelt UIId bislrer \\’irkticlr nur Er-
}reuliclles ilr1 Kontakt ntif Lesern,
Ahotrtretttelt, tnserenteir tt lrd Mitnr-
beiterll erleben durften, freuen. wir
iltis heute ganz. besonders über den
gllletr Start in Wil. der 111111 nach
drei MonaTen offiziell gefeiert \ver-
den darf.

Aber ltic Ill nur die geladenen
Gäste komntett in den Genuss eitler
kleinen Feier, auch auf rtnsere Leser
und all diejenigent die uns noch
gerne näher kenrtetrlernen n-tÖchten,
\\.rlrtet eine klpirle TTp+rrrrn\rlrrrtro

Neuaitwil – eine „Stadt>, auf dem ' cLand»: . . . eine <Stadt», weil durch Zusammenrücken der Häuser städtische Gassen und
Plätze entstehen . . . auf dem “Land”, weil durch Konzentrieren der Bauten auf engem Raum ein grosser Teil des Sied-
lungsgebietes Landschaft bleibt.

Heute im FL Unsere Adresse :
«St.Galter Tagblatt,>
«Fürstenländer und Untertoggenburger
Tagblatt »
Centralhof, 9500 Wil

' ' ------ -’'' 'ti'le Nummer
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Wil ist fortschrittlicher als Gespräch mit Urs Forster, Architekt 1. Bauetappe

manche Grossstadt Intensiviertes Wohngefühl
Intervieto mit dem Ar-

chitekteyt Rertë Hauben.
sah, Zürich

den Briefkästen vorbei und bietet den
Bewohnern die Möglichkeit zu sehen,
wo sie wohnen, und ihre Mitbewohner
bewusst wahrzunehmen.

Vom Grundriss her besteht das Prin-
zip, dass alle Erdgeschoss-Wohnungen
doppelstöckig sind, mit einer offenen
internen Treppe. Die Wohnungen der
mittleren Stockwerke verfügen über
einen Balkon, der nach oben hin offen
ist. Die oberen Stockwerke sind über
eine direkte Wendeltreppe mit dem
Dachgarten verbunden. So verfügen
alle Wohnungen über einen Sitzplatz
im Freien.

Ausserhalb der Gebäude soll viel
Grünzone entstehen mit Schrebergär-
ten und Gartenhäuschen, bei deren
Gestaltung sicher kein Architekt Hand
anlegen muss. Die Gassen sind für den
Verkehr gesperrt. Selbstverständlich
wird die öffentliche Ver- und Entsor-
gung gewährleistet sein und schwere
Lasten müssen nicht über weite ,Strek-
ken geschleppt werden. Die gesamte
Ueberbauung steht über den Garagen.
Durch die geschickte Anordnung der
Gebäude im Hang war es möglich,
genügend Parkraum zu jedem Block zu
schaffen. Der gesamte Verkehr wird an
der Ueberbauung abgefangen und un-
terirdisch weitergeleitet. Theoretisch
kann man von der Weiherhofstrasse
unterirdisch bis zur Grundstrasse fah-
ren. Somit haben wir innerhalb der
gesamten Siedlung keinen sichtbaren
Verkehr.

\Was sind Ihre Interessen in
architektonischer Hinsicht?
Wir sollten uns vielleicht auf die

Probleme betreffend den Städtebau
konzentrieren. Ich empfinde es als
einen grossen Irrtum, dass man im
Städtebau der Moderne rein nach nur
vordergründig rational-materialisti-
schen Ueberlegungen gehandelt hat,
einfach nur weil man etwas Neues
wollte, das Stadtprinzip verkennend.
Dieses Problem hat mich immer be-
schäftigt, und so versuchte ich die
Häuser näher aneinander zu bringen
und zwischen ihnen Wege und Gassen
zu schaffen, wo die Leute hindurchlau-
fen und von aussen ihre Häuser an-
schauen, denn das ist die eigentliche
Stadt.

Architekt Renë Haubensak: Das Selbst.
verständliche realisiert.

man unbedingt, wenn man eine solche
Grundidee durchziehen will. Als KÖln-
pliment daff man ruhig sagen, dass das
Ge:fühl, eine Provinzstadt zu sein. in
Wil das Ziel schafft, nicht mehr weiter-
hin Provinzstadt zu bleiben. Somit ist
Wil als Kleinstadt auf seine Art viel
fortschrittlicher als manche Gross-
stadt.

Das Grundstück am Weiherhof ; hier wird einst Neualtwil stehen. (Foto Franz Krüsi)

Archtitekt Renë Haubensak hat uns
seine Ausführungen Über Neu-Altwil
geschildert. Sie verwirklichen nun die
erste Etappe. Wie sehen Sie das Pro-
jekt?

mit einem hohen Wohnlcomfort, begnü-
gen uns jedoch nicht damit, sondern
sind auch noch darum besorgt, dass
auch das «Rundherum» stimmt. Wie
Sie von Renë Haubensak schon wissen.
werden wir die Enge der Altstadt in
unsere Ueberbauung miteinbeziehen.
So bekommen wir gezwungenermassen
viel Grünzone und die werden wir
intensiv zu nutzen verstehen, Die
Grünzone soII zu einem Biotop umge-
staltet werden. Spazierwege werden
eine grosse bepflanzte Grünzone durch-
ziehen, aufgelockert von einzelnen
Weihern. Daneben wird genügend Platz
für Schrebergärten reserviert und auch
Spielplatz wird geschaffen. Unser Ziel
ist ein Quartier qWeierhofhang», des-
sen Bewohner sich wohlfühlen und
gerne da wohnen.

Natürlich schaffen wir keine «Stadt
in der Stadt». Wir wissen von solchen
Projekten, dass sie nur bedingt lebens-
fähig sind und oft zu Slums ausarten.
Neu-Altwil wird nie in Gefahr laufen,
in dem Sinn eigenständig zu werden.
Selbst wenn wir planen, in späteren
Bauetappen im Zentrum kulturelle Ein-
richtungen und selbst diverse Kleinlä-
den zu schaffen, so werden die Bewoh-
ner trotzdem immer auf den Kontakt
mit Wil angewiesen sein. Unser Ideal
ist, Wohnraum zu schaffen. der das
Wohngefühl wieder intensiviert und in
dem sich Familien mit oder ohne
Kinder wohl fühlen.

Wie kamen Sie zu dem
Projekt Neualtwil?
lch wurde eigentlich im allerletzten

Moment zum Wettbewerb eingeladen,
weil ein anderer Architekt abgesagt
hatte. So mussten wir das ganze Projekt
in relativ kurzer Zeit ausarbeiten.
Selbstverständlich machten wir gerne
mit, denn es ist für einen Architekten
immer ein ganz besonderer Reiz und
Ansporn, einen gut vorbereiteten Wett-
bewerb zu bearbeiten. Wenige Teilneh-
mer waren eingeladen, so dass die
Garantie bestand, dass die verantwort-
liche Jury sich die nötige Zeit nehmen
würde, um jedes einzelne Projekt genau
zu prüfen. Bei Wettbewerben mit 60 bis
100 Projekten haben anspruchsvollere
Projekte meist von vornherein keine
Chancë, weil die Jury überlastet ist.

Der definitive Baubeginn für die
erste Etappe ist diesen Sommer. Wir
rechnen damit, dass innert Jahresfrist
die ersten Mieter einziehen können.
Bereits jetzt ist die Zufahrtsstrasse von
der Konstanzerstrasse her fertiggestellt.
Der Bauverkehr wird also den Adler-
platz nicht belasten.

Ich habe in letzter Zeit intensiv mit
Renë Haubensak zusammengearbeitet.
Nebst dem grossen Modell haben wir
ein Modell der ersten Bauetappe herge-
stellt. Die Kontakte mit den Mietinter-
essenten haben ergeben, dass wir nur
sehr geringfügige Abweichungen.vorzu-
nehmen haben. Dies sind meistens
individuelle Innenausbauwünsche. Wie
vorgesehen; werden wir in der Ueber-
bauung sehr grosszügig sein. Lediglich
eine gewisse Grundordnung müssen wir
erstellen, damit notfalls eine Stütze
vorhanden ist.

Dem Gesamtprojekt sehe ich sehr
zuversichtlich entgegen. Wir konkreti-
sieren jetzt erst mal einen Teil. Ich bin
sicher, dass unser Vorhaben auf positi-
ves Interesse stossen wird. denn das.
was wir verwirklichen, ist etwas ganz
Natürliches. Wir geben zig Familien die
Möglichkeit, organisch zusammenzule-
ben, Wir schäffen ihnen Wohnungen

Was ist das Projekt Neualtwil
aus Ihrer Sicht?
Etwas Selbstverständliches soll ent-

stehen. Leider sind heutzutage bei fast
allen realisierten Projekten die Aussen-
räume nicht etwa eine Frage des
gestalterischen Schaffens des Architek-
ten, sondern viel mehr eine Frage des
gesetzlich bestimmten Mindestabstan-

Die Wohnungen an und für sich sind
individuell verschieden, weil sie sich
schon allein vom Typ her unterschei-
den. Zudem können die Mieter mitre-
den, wie sie das Int'erieur wünschen.

#Ki:4W

Wie war die Unterstützung
seiteng der Behörde?
Während der gesamten Dauer der

Weiterbearbeitung war die Zusammen-
arbeit mit den , Behörden sehr erfreu-
lich. Alle zeigten viel Verständnis für
die entscheidenden Belange, obwohl
dies nicht immer so einfach war. Auch
die Grundeigentümer zeigten sich sehr
aufgeschlossen und haben prima mitge-
macht. Gelegen kam uns natürlich das
sehr gute Baureglement des Kantons
St.Gallen, das es dem Architekten
ermöglicht, innerhalb des Gestaltungs-
nIRnes sehr weit zu gehen. Das braucht 8:2
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Quer zum Südhang. Von links nach rechts: bestehende Einfamilienhäuser, Baum-
reihe, Grünzone, Hofgebäude, Hof, Hobbyräume und Waschküche, obere Gasse,
Reihenhäuser, mittlerer Grünraum und wieder Hofgebäude, Hof, Hobbyräume und
Waschküchen, untere Gasse, Reihenhäuser, Grünraum, alle als Grenze zur öffent-
lichen Grünzone Weiherwiese.

des zwischen den einzelnen Wohnbau-
ten. So ist der Architekt grundsätzlich
auf eine ungute Art unfrei, durch eben
solche gesetzliche Bestimmungen.
Früher kannte man dieses Problem
nicht.

In den Altstädten hatte man aus
räumlichen Gründen gar nicht die
Möglichkeit, so weitläufig zu bauen.
Auch gab es noch keine Autos, die
breite Strassen erforderten. Die meisten
Leute wohnten und arbeiteten im glei-
chen Haus. Es war selbstverständlich.
dass man eng baute. Ist es vielleicht
diese Selbstverständlichkeit. die die Alt-
städte, neben den historischen Fakto-
ren, so zeitlos macht? in einer Altstadt
hat jedes Haus – trotz der Nähe zum
Nachbarhaus – seinen eigenen Aus-
druck. und ich denke. es ist keine falsch
verstandene Nostalgie, wenn man ver-
sucht, all diese Komponenten, die eine
Altstadt so zeitlos machen. iri ein
Neubauprojekt mit einzubeziehen.

Bezeichnend für «Neualtwil» sind
die eng nebeneinander gestellten Ge-
bäulichkeiten und die bewusste Bildung
von Gassen. Zudem hat auch hier jedes
Haus seinen eigenen Ausdruck. Did
Bauten sind alle vierstöckig, was als
rationelle Bauweise bezeichnet werden
kann. Auf Lifte haben wir ganz be-
wusst verzichtet. Es ' gjbt ebenerdjge
Ausgänge von der Garage hinaus in die
Gasse. Es wäre nicht gut, wenn die
Bewohner von Neualtwil in eine dti-
stere Unterflurgarage fahren, in den
Lift steigen und in ihren eigenen vier
Wänden wieder verschwinden. Wenn
sie nach Hause kommen. sollen sie
einen minimalen Weg zu Fuss laufen.
Aus der Garage in die Gasse. Durch
die Gasse zum Hauseingang. Dieser
Weg genügt bereits, um das Haus auch
mal von aussen zu sehen. Er führt an

Ausbauwünsche werden weitgehendst
berücksichtigt. Es gibt eine Auflage, die
besagt, dass die Farben von Treppen-
haus zu Treppenhaus verschieden sein
müssen und zwar so, dass die jeweilige
Farbe sich von der rechts und links
unterscheidet. Selbstverständlich wer-
den vorher Muster erstellt, damit man
sich das Ganze vorstellen kann. Dass es
zu farbig wird, ist nicht zu befürchten,
denn die Schweizer neigen im allge-
meinen eher dazu, zu wenig Farbe zu
nehmen als zuviel.

Wie stellen Sie sich die
idealen Mieter vor?
Der ideale Mieter ist jeder, der hier

wohnen will, weil es ihm gefällt und er
sich wohlfühlt. Er soll wissen. wieso er
hierher kommt, und er soll Freude an
der Ueberbauung haben. Wir haben
bewusst darauf geachtet, dass viele
Gemeinschaftsräurne entstehen und wir
hoffen, dass diese von den Mietern
genutzt werden. Der Mieter soll also
kontaktfreudig sein können ohne auf
seine eigenen vier Wände zu verzieh-
ten

Für den neuen Ort selbst spielt es
eine sehr wichtige Rolle. dass sich mit
der Zeit ein gewjsser Quartiergeist
entwickelt. Die Garagen zum Beispiel
sind so konzipiertl dass sie zu besonde-
ren Anlassen als Feststätte gebraucht
werden können- Es sollqn auch alljähr-
lich Quartierfeste Stattfüden. damit ein
gewisses Zusammengehörigkeitsgefühl
entsteht.

Abschllessend will ich noch meiner

R:r:1 t=iT v:#sd!:Ul {: Re:diedeET;
Schichten bewohnt wird. damit nicht
eine „Kaste” entsteht. Die Mietzinse
sollen dazu beitragen

IntelView: Marc Wilmes

In Altstädten es selbstverständlich
eng baute. Ist es vielleicht

d Ë e:s'e SelbstvArgtändliehkait din din A
städte so zeitlos macht? :

(Foto Kurt Cattaneo) 1 Stadtkirche St.Niklaus r
St,Niklaus-Brunnen. (Foto Max Reinhard)
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„Bitte drücken» (Foto Kurt Cattaneo) Prachtvolle Riegelbauten. (Foto Kurt Cattaneo)
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Wils Wohnqualität gestiegen
Wir fragten Stadt,am'

Hans TYechsler,ni(inn
tctts seinerzeIt den Stadt-

mit war ein kleiner Teil der Arbeit
getan. Nun hiess es, die mannigfaltigen
Bewilligungen einzuholen. So sind dann
unterdessen einige Jahre vergangen,
und nun endlich steht der Baubeginn
.unmittelbar bevor. Der Stadtrat hat
fürs erste sein Ziel erreicht. In beispiel-
hafter Arbeit ist cs gelungen, eine sehr
schöne Uet)erbauung der Altstadt anzu-
gliedern, ohne das Stadtbild wesentlich
zu verändern. Wenn man heute einen
Schlussstrich unter das alles zieht und
zur Abrechnung schreitet, dann muss
man zugeben, dass trotz der hohen
Projektierungskosten sehr viel einge-
spart werden konnte. Ohne die Ueber-
bauung würden nämlich drei . bis vier
Strassenzüge erforderlich, um das ge-
samte Gelände zu erschliessen. und die
gingen voll und ganz zu Kosten der
Stadt. Obwohl die gesteckten Ziele
erreicht sind, ist die Arbeit des Stadtra-
tes noch nicht ganz abgeschlossen. In
der Gestaltungsplankommission hilft er
mit, die gesamte Ueberbauung zu ge-
staltën und die individuellen Wünsche
der Mieter mit dem GestaItungsplan in
Einklang zu bringen

rItt bewogen h(lite, den
TVettbetverb ttuszuschrei'
ben

Lösung zu finden. «Block-an’-Block
Bauten» gäbe es in Wil genug, und
mehr als ein Quartier sei aus diesem
Grunde verunstaltet. Um jedoch etwas
Neues durchzusetzen. müsse man selbst
mit dem guten Beispiel vorangehen. So
beschloss der Stadtrat unter Dr. Lau-
renz Fäh, das Grundstück am Weiher-
hof, zusammen mit den anderen
Grundeigentümern, für eine, der Lage
adäquate, Ueberbauung zu nutzen, um
bevorzugtes Wohngebiet einmal nicht
nur für Privilegierte bercitzuhalten. Die
spezielle Lage des Terrains erforderte
ein sehr gut durchdachtes Projekt.

:IT:'1;)}1:I'i:1)'.1::(Lr„71.:.I'J-,:*1;T*:*.1;-:11?,1‘

?Iii;lIBt},Hltfllf:i';4i§i:i4i1;:4;{11;jIi(ten Renë Hdubensak den Vorzug. Da- 1 MW.

Stadtammann Hans Wechsler: „ Um
Neues durchzusetzen. muss man mit dem
guten Beispiel vorangehen.”

(Foto <Tagblatt”)

Schon dem vorherigen Stadtrat sei
die Verzettelung der Bauparzelicn ein
Dorn im Auge gewesen. Bei der neuen
Zonenplanung habe man dies berück-
sichtigt und versucht, eine bessere

Die abgewinketten Hofbauten stehen über der unterirdischen Garage, die Freizeit-
räume und Nebenbauten säumen die Gassen, was Bewegung und Abwechslung in
den öffentlichen Raum bringt. Die feine Gliederung der Gebäude und der Umgebung
erzeugt ein Wechselspiel von Licht und Schatten.
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n Über die tel)erbauung «Neu-Altwil»

Das Selbstverständliche
Neu-Altwil soll ein Wohnort werden.

wo alles von «Selber-verständlich.,>
wird. Im Wohnungsbau heutzutage
wird weltweit vieles wider die e lemon-
tarsten Regeln des Selbstverständlichen
gebaut. Man nennt heute Gegenden7
wo neu gebaut wird, nicht mehr
„Wohn-Orte„, es sind viel mehr Vor-
Orte, sie liegen vor einem Etwas,
bescheiden, sozusagen nur als Vorspiel
zum eigentlichen Hauptgeschehen. Wen
wunderts, das';' keiner und niemand zu

lltr:ii
ist ein Hauptmerkmal der meisten
neuen Wohngegenden. Es wäre eine
Ueberschätzung, wollte man nur mit
dem Wohnort die vielverflochtenen
Probleme heutiger Tendenzen der Ent-
wurzeiung lösen. Dër Wohne)r( kann
nur ein Teilbereich sein. Das 1lau:)ih::
dernis zum Wohlbefinden ist s--ei:.-.

nicht primär das zu wenig s,,r€i-ii:t:,
Bemühen um Architektur, sond;rn vic*

- -L - '1''- 'A'nlö Tonr\rip,nn rIes R .a11me,s

diesen Orten eine
Das «Sich-nicht-1

e Beziehung hat
fizieren-körTncn ”

stich, sondern auch eine Vorgeschichte 1 Säntis Bau und Plan AG, den Zug
n Form von jahrelangen Bemühungen 1 unermüdlich gezogen, und stehen heute

um die verschiedenen BaubewiIJigun- 1 unmittelbar vor dem Baubeginn. In der

sprachen und Rekurse, das Regeln von 1 wo 1lner-Anwärter sehen können, was
unzähligen rechtlichen Aspekten usw. i sich in Neu-Altwil tut. Sie werden
Bald vier Jahre sind vergangen seit der l gefragt nach ihren Wünschen und
Ideenwettbewerb durchgeführt wurde. 1 aufgerufen, mit ihrer Art der Betrach_
Während dieser Zeit haben vor allem \ tung das Selbstverständliche zu ermög-

gen, das dumpfe Abwarten auf Ein- 1 nun folgenden Phase werden die Be-

der Architekt Urs Forster und die l lichen.

Was tut sich so Spezielles in Neu-Altwil? '1Fsj i#{jjgË:ig:
511:

1;di vidua,.M

Neu und Alt werden gepaart und
sollen zu einer harmonischen Einheit
verwachsen. Dabei soll nichts Spezielles
entstehen, sondern schlicht und einfach
das Selbstverständliche.

hung slosigkeit zu seinen- eigenen vier
Wänden.

Ki rchgasse (Foto Max Reinhard) i der Altstadt.
auch eine Komoonente Zu jeder zweiten Wohnung wird ein

privater Hobbyraum erstellt. Die mei-
sten befinden sich an der Gasse, einige
im Sous-Sol der Wohnhäuser. Die
einen werden darin ihrem Hobby frö-
nen, andere es als Büro benutzen.
wiederum andere vielleicht als Fernseh-
7immer T:)ieqe R 311 mp diirfPn nII,.11

(Foto Kurt Cattaneo)

Jede Etappe besteht aus jenen Ele-
menten, die den gesamten Wohnort
prägen. Da ist der Hof, einerseits
begrenzt durch die vierstöckjgen Hof-
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Altwil stich, sondern auch eine Vorgeschichte 1 Säntis Bau und Plan AG, den Zug

in Form von jahrelangen Bemühungen 1 unermüdlich gezogen, und stehen heute
um die verschiedenen Baubew{lligun- 1 unmittelbar vor dem Baubeginn. In der
gen, das dumpfe Abwarten auf Ein- 1 nun folgenden Phase werden die Be-
sprachen und Rekurse, das Regeln von l wohner-Anwärter sehen können, was
unzähligen rechtlichen Aspekten usw. l sich in Neu-Altwil tut. Sie werden
Bald vier Jahre sind vergangen seit der 1 gefragt nach ihren Wünschen und
Ideenwettbewerb durchgefÜhrt wurde. 1 aufgerufen, mit ihrer Art der Betrach-
Während dieser Zeit haben vor allem \ tung das Selbstverständliche zu ermög-
der Architekt Urs Forster und die 1 lichen.

'al;FF: " iinn-- -ki iI'hin'äntä

Waö tut sich so Spezielles in Neu-Altwil?
Neu und Alt werden gepaart und

sollen zu einer harmonischen Einheit
verwachsen. Dabei soll nichts Spezielles
entstehen. sondern schlicht und einfach
das Selbstverständliche.

hungslosigkeit zu seinen- eigenen vier
Wänden.

1 r'lfT\

Zu jeder zweiten Wohnung wird ein
privater Hobbyraum erstellt. Die mei-
sten befinden sich an der Gasse, einige
im Sous-Sol der Wohnhäuser. Die

Jede Etappe besteht aus jenen Ele- i einen werden darin ihrem Hobby frö-
menten, die den gesamten Wohnort 1 nen. andere es als. Büro benÜtzen.
prägen- Da ist der Hof7 einerseits 1 wiederum andere vielleicht als Fernseh:
begrenzt durch die vierstöckigen Hof- 1 zimmer. Diese Räume dürfen auch
wohnhäuser, andererseits durch die nie- 1 weitervermietet werden9 vielleicht an
deren> vorgelagerten Hobby- und Ge- 1 eine Weberin oder an einen Grafiker
meinschaftsräume. Ein Niveau tiefer l oder als kleines Lädeli.
liegt die Gasse, wo sich alles sammelt
und verteilt, denn alle Wege führen 1 Eine Hausordnung wird es keine
dorthin. Ein Hauptmerkmal von Neu- 1 geben. Als unnötiger erzieherischer Ba-
Altwil ist, dass die Bewohner nicht nur 1 fast erinnern H;usordnungen schon
ihFe eigenen Wohnungen haben> son- ! beim ersten Besuch an eine kaserne. in
dern dazu innerhalb des Wohnortes 1 Neu-Altwil werden erwachsene Men-
viele Orte. in denen sich die Tätigkeiten ! sehen einziehen Der Hausabwart ist
des täglichen Lebens abspielen- 1 die Seele des Wohnortes und nicht der

Polizist !

Kirchgasse
Individllalität

(Foto Max Reinhard) i der Altstadt. (Foto Kurt Cattaneo)
nur ein Teilbereich sein. Das 1-!au:)ih:
dernis zum Wohlbefinden ist n-eis
nicht primär das zu wenig sorgE!:t;c
Bemühen um Architektur. sond€1’n vie’
mehr das totale Ignorieren des Raumes
zwischen den Wohnbauten.

Wir besuchen alte DÖrfer und Städte.
gehen durch Gassen, stehen auf Plätzen
und meinen nur die Häuser und Erker
seien schön. Natürlich sind sie schön,
aber ohne die wohlproportionierten
Räume dazwischen wären sie es nicht.
Wie in allem ist auch hier das Ganze
entscheidend. Für Räume im Innern ist
ftir jedermann Länge mal Breite mal
Höhe ein selbstverständliches Bewer-
tungskriterium. Bei den Strassenräumen
jedoch ist den meisten dIeses Kriterium
verloren gegangen. Etwa deshalb, weil
ihnen die oberste Begrenzung, das Dach
fehlt? – Jeder Platz ist das Vorzimmer
zur eigenen Wohnung. So wird selbst
die Gasse zum Gang, der einem auch
gehÖrt.

P++-

Diese Ziele bringen Leben und die
Wege werden zu Begegnungsorten. Be- 1 in der Umgebung sollen vorab Pflan-
gegnung und Kontakt ist die eine Seite> 1 zen wachsen, das Gegenteil eines künst-
Sich-zurückziehen. wenn man möchte, 1 lichen Parks soll angestrebt werden.
ist die zweite 7 ebenso wichtige. Je grös- 1 Obstspaliere und Trauben sollen ent-
ser die Anzahl der Begegnungsmöglich- I lang def Fassaden wachsen und die
keiten. desto besser kann der einzelne 1 Gehwege sich organisch und unbe-

Kontaktarmut l unbemerkt allein sein. Wenn sich Ge- 1 merkt in das Ganze einordnen.

muss nicht unbedingt auch für die 1 mehr privaten Raum-
Beziehung zum Mitmenschen zählen.
Er schafft hier eher eine Kontaktarmut,
die sich sehr schnell zu einer Kontakt-
unfähigkeit entwickelt.

Zusätzlich zum Ueberwinden der
naturgemässen Schwerfälligkeit der
Bau.gesetze gesellt sich in unseren Brei-
ten die abwehrende Haltung, die Unlust
gegenüber dem Neuen. Man ist es halt
anders gewohnt. Die Gewohnheit je-
doch ist nicht wählerisch. Es gibt
keinen Halt davor die Menschen an das
Unmöglichste zu gewöhnen. Wer Glück
hat,- der darf sich an viel Richtiges
gewöhnen, wer weniger Glück hat, dem
bleibt das «So-tut-man-das-heute»-
Clich6. Für Neu'Altwil sind die Ver-

twortlichen bestrebt, den zukünftjgen
Bewohnern eine Ausgangslage für
glückliche Gewohnheiten anzubieten

Bisher ist viel erreicht worden. Del
GestaltungspIan für Neu-Altwil isI
rechtskräftig, die Baubewilligung fül
die erste Bauetappe erteilt worden.

Ein Haus hat nicht nur eine Ge-
schichte beginnend mit dem Spaten-

Ohne auf die Einzelheiten aller
Wohnungen einzugehen, seien jedoch
einige prinzipielle Aspekte erwähnt. So
z. B. Küche / Essplatz – Wohnraum:
Die Küche liegt im Zentrum zwischen
Wohnraum und Essplatz, als offener
Raum, der allfällig abgetrennt werden
kann. Der Essplatz, der Küche vorge Ia-
gert, ist im erkerartigen Gebäudeteil
vorgesehen, an, einem ganz besonderen
Ort, mit verschiedenartigen Ausblicken
und direkter Beziehung zu den jeweili-
gen privaten Aussenräumen. Die
Küche muss nach wirtschaftlichen As.
pekten gebaut sein, aus Normteilen
ohne jedoch eine Normküche sein zu
müssen. Der Verputz in den Wohnun-
gen, wird so gestaltet, dass man -sich in
der Wohnung wohl fühlt. ja sogar
spontan mit Reissnägeln Aktuelles an
den Wänden anheften kann. Eine Wob-
nung muss man benützen dürfen. Eine
«Rühr - mich - nicht - an - Stimmung»,
schafft. ohne dass man sich dessen
unbedingt bewusst wird, eine Bezie-Hofplatz (Foto Max Reinhard) Baronenhaus (Foto Max Reinhard)
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1\Tust ergültig
Ein zukünftiger Mieter
über Neualttüil

terwegs den ’ Mitbewohnern begegnen
und ein paar Worte mit ihnen wechseln
kÖnnen. Erst dann weiss ich. dass ich
«zu Hause„ . bin, ich entspanne mich
und fühle mich wohl.

All dies bietet mir «Neualtwil». Es
ist nicht mehr eine grosse namenlose
Ueberbauuhg sondern ein eStädtli», in
dem ich mitreden kann. Es gjbt keine
überdimensionalen Wohnblöcke, son-
dern wohlgegliederte Wohneinheiten
mit wenigen Familien. Durch die Gas-
senbildung ist es mir möglich. jeden
Tag auf dem Weg zur Arbeit und von
der Arbeit zurück. die Leute aus der
Nachbarschaft zu treffen und mich mit
ihnen zu unterhalten. Auch die Umge-
bung ist gestalterisch voll erfasst. Es
entsteht keine Betonwüste, sondern ein
Park mit viel Grünzone in der sich
«einige Wohnhäuser» befinden. Ich
glaube nicht, dass ich durch die spe-
zieIle Aufgliederung der Räumlichkei-
ten mein Privatleben gestÖrt sehe. Im
Gegenteil; ich bin überzeugt, dass ich
mein Privatleben eher selber «öffne»,
um mit den ?nderen Bewohnern des
öfteren in Kon{akt treten zu können.

Ich freue mich auf den Tag an dem
ich einziehen kann und hoffe. dass dies
schnell geschehen möge. Anfängliche
Schwierigkeiten nehme ich gerne auf
mich weil ich weiss, dass sie mir später
zigfach ersetzt werden. Sobald «Neualt-
wil» einmal richtjg läuft, wird es sicher
ein Muster für die nähere und fernere
Umgebung werden

Ein zukünftiger Mieter

Ich habe vor langer Zeit ein Inserat
in den Tageszeitungen gelesen una
mich darauf hin mit der Säntis Bau AG
in Verbindung gesetzt. Im Laufe der
Zeit wurde ich regelmässig über
«Neualtwil» informiert. Heute kann ich
sagen, dass ich mit grosser Freude
einziehen werde. Ich kann mich }nit
den Ideen der Architekten identifizie-
ren und bin bereit auf dieses «Experi-
ment» einzugehen, obwohl ich der
Meinung bin, dass es eigentlich gar
kein Experiment werden wird. Alles ist
so selbstverständlich, dass es schon
wieder aussergewöhnlich wirkt.

An «Neualtwil» gefällt mir erstens
die Lage. Es ist schon lange meIn
Wunsch, in der «Altstadt» zu wohnen.
Leider konnte ich nie die passende
Wohnung finden. Passend heisst für
mich : eine Wohnung mit hohem
Wohnkomfort, wie grossen, hellen Räu-
men, moderner Küche usw. In meiner
Wohnung muss ich mich wohlfühlen
können und in der Lage sein, mich
total von meinem Beruf zu entspannen.
Zu dem Wohnkomfort kommt auch
noch die architektonische Struktur des
Wohnortes. Ich will nicht in einem
anonymen Block wohnen. in dem ich
nicht einmal die Nachbarn kenne. Ich
möchte nach Hause kommen und un-

Wil, eine ländliche Stadt mit wunderschöner Altstadt. (FlugbiËd Walter Baer)

Aus dem Jahresbericht der Heilpädagogischen Schule Toggenburg

Der Neubau bewährt sich
Wattwil. B-r. Dieser Tage ist der

12. Jahresbericht der Heilpädagogi-
schen Schule Toggenburg, Wattwil, die
am 10. Juni ihre Hauptversammlung
abhält, erschienen. Präsident O. Kägi
schreibt in seinem Rapport, dass die
Einweihung der neuen Schulanlagel
am 6. März 1976 ein Markstein in der
Schulgeschichte sei. Der Neubau ist
allseits auf Beifall und Anerkennung
gestossen. Was die Betriebsrechnung
anbelangt, schloss sie bei Einnahmen
von Fr. 582 019.90 url(1 Ausgaben von
Fr. 671 650.55 mit einem Defizit von
Fr. 89 630.65.

Subvention beträgt aber, wie der Bun- 1 von 3 551 315 Fr., die Kostenüber-
desbeitrag, ebenfalls ein Drittel der 1 schreitung beträgt demzufolge 5,4 Pro-
anrechenbaren Kosten. Der Voran- 1 zent. Ein Ergebnis, das als äusserst
schlag rechnete mit einem Aufwand 1 günstig bezeichnet werden darf.

Das Spiel in der Familie

11 41
ß• •til

[[TEr?Nsa[ioL[ FHwilPräsident O, Kägi widmet in seinem
Jahresbericht Baupräsident Paul Etter,
der Anfang 1977 unerwaFtet gestorben
ist. einige Zeilen. Mit seinem grossen
Fachwissen habe der Verstorbene bei
der Planung und beim Bau der Schule
äusserst wertvolle Dienste efwiesen.

T' -:-L+.:']llr cn vernimmt man

Der 4. Kursabend der Elternschule ! führen der AÜfgaben. Hier gilt es die
Flaw.il. befasste sich mit dem Spiel in der l Spielzeuge sorgf-ältig auszustii'hen? s iihFamilie. 1 Zeit zu nehmen beim Kauf und die
übTE;b ::Fh pt=ii:tEjnefrühH Fe5s== 13: 1 :T=thE::n. IFeg;tb::evifIT:ictffgjfF::FEE:
Flawil, B. lseüring, das Wort dem, Refe- I viele Jugendliche mit der Freizeit Lichts
renten Albert Fehr, Au, das Wort. A. Fehr ! anzufangen wissen> dass sie als Kinder
führte die Besucher anschaulich in die 1 nicht das richtige Spielzeug zur Verfügung


